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SMirmr im Kriege.

Bon Generalleutnant Frhr. v. Freylag-Loringhooen,
Chef des stellvertretenden Generalstabe» der Armee.
Zu jedem großen Wmf im Leben gehört ein gewisser

freudiger Optimismus. Der Kaufmann und der Indu¬
strielle können eines solchen nicht rntraten. Hat doch un¬
ser geschäftlicher Wagemut den Neid und die Feindschaft
nahezu der ganzen Welt gegen uns hervorgemfrn. Um so
mehr obrr bedarf es des Optimismus im Kriege. In ho¬
hem Maße besaß ihn König Friedrich. Ohne ihn Hütte
er sich im Siebenjährigen Kriege nicht aufrechlzuerhaltkn
vermocht. Wohl ist er häufig der Verzweiflung nahe ge¬
wesen, so. als er dei Kolin den Zauber der Unbesiegbarkeit
seines Heeres dahinschwinden sah, als er bei Kunersdorf
das Ende seines Hauses vor Augen zu sehen glaubte;
doch diese Schickfalsschläge haben ihn wohl zu beugen, aber
nicht zu srechen vermocht.

Seinem Beispiel sind die Männer, di, Preußen vor
einem Jahrhundert aus tiefster Erniedrigung wieder empor-
rtssen, gefolgt. In dem untrüglichen Vorgefühl, daß die
nspsttonische Welchenschast nicht von Dauer sein könne,
haben Blücher und die sich an ihn schlossen, auH in den
Jahren banger Erwartung, die der Erhebung von 1813
vorausglngen, an der Wiederausrichtung de» Vaterlandes
nicht verzweifelt. Auch später, inmitten des Befreiungs¬
krieges ist Blücher selbst in den schwierigsten Lagen nie-
mals an seinem Glauben irre geworden, daß der Sieg
doch zuletzt den Verbündeten zusallen müsse. Diese freudige
Zuversicht im großen hat ihm auch über so manche Not
des Augenblicks hinweggeholsen. Wer in schwierigen La-
gen Besorgnisse und Bedenken äußerte, verlor für immer
Blüchers Vertrauen. Sehr bezeichnend sch eidt in ähnlichem
Sinne Msltke: „Es gibt in jedem Hauptquartier eine
Anzahl von Leuten, die mit großem Scharfsinn alle Schwie¬
rigkeiten bei jeder vorgeschlagenen Unternehmung hervor-
zuheben wissen. Bei dcr ersten eintretendkn Verwicklung
weisen sie überzeugend nach, daß sie alles vorhergesogt ha¬
ben. Sie sind immer im Recht, denn da sie selbst nicht
leicht etwas Positives Vorschlägen, viel weniger noch aus-
führen, so dann der Erfolg sie nie widerlegen. Diese
Männer der Negative sind Las Verderben der Heerführer".

Moltkes Schule wirkt glücklicherweise nach. „Männer
der Negative" gibt es Im deutschen Heere in leittnden Stel¬
len nicht. Sie würden dort nicht geduldet « erden. Im
Heece herrscht bei uns nur positiver Siegelwilie. Wie aber
stetzi es damit in der Heimat? Wohl werden dort die
Leistungen unseres Heeres anerkannt, der organisatorischen
Kraft, dis sich in seinem ganzen Organismus offenbart,
zollt man Bewunderung, es herrscht Vertrauen in die Füh¬
rung. aber der Blick hastet doch immer wieder sorgenvoll

am einzelnen. Das ist zum großen Teil begreiflich und
entschuldbar inmitten der Sorgen de» Alltags, die Lurch
mannigfache Erschwerungen und Entbehrungen noch gestei¬
gert werden. Wohl werden diese tapfer ertragen, aber sie
erzeugen bei manchen eine Grundstimmung, die Hoffnungs-
sreudigkeit nicht recht aujkommen lassen will. Es wäre
ungerecht, dg, zu verkennen. Andererseits ober sollten wir
nicht vergk ssen, daß sich bei uns im Innern doch die Dinge
im ganzen genommen immer noch weit günstiger gestaltet
haben, als zeitweilig zu befürchten stand. Dafür sollten
wir dankbar sein angesichts der uns von England ange-
drohien Aushungerung. Weil sie mißglückte, sah sich Eng¬
land erst veranlaßt, mit vollem Ernst in den Krieg einzu-
ireten und Hunderktousenve seiner Söhne an der Somme
ohne greifbaren Erfolg zu opfern.

Wo wir Zaghaftigkeit in der Heimat wohniehmen,
hat sie zum Teil ihren Grund aus der Unkenntnis der
Verhältnisse, wie sie an der Front herrschen. Wer nicht
den Pulsschlag des Krieger draußen gefühlt Hst, macht
sich leicht falsche Vorstellungen von den Dingen. Ihm er¬
scheint selbst dir nur vorübergehende Stockung einer Opera¬
tion ols ein Fehlschlag. Auch ein nur vereinzelter Rück¬
schlag läßt ihn Schlimmes befürchten. Wer aber zu sol¬
chen Auffassungen neigt, sollte sich sagen, daß er damit
unter die „Triidsalsspritzen" geht, wie Blücher alle Pessi¬
misten zu nennen beliebte, statt, wie es Im Hauptquartier
des „Marschall Vorwärts" geschah, „in dem grbtzen Ge¬
danken dieses größten Krieges lebend, und den höchsten
Zielen das Maß dessen zu juchen, was geleistet werden
muß".

Aus welcher Bedrängnis ist nicht Friedrich der Große
errettet worden! Er hatte Lagen gekannt, in denen er
„seiner Seele Stockschläge geben mutzte", um sich innerlich
aufrechizuerhaltrn. Sind etwa wir schon so weit? Auch
Blücher und Gneisenau Hallen ganz andere Sorgen kennen
gelernt, als sie uns umgeben. Sie hatten die schwersten
Zeiten ihres Vaterlandes durchlebt, bevor sie im Kriegs
an leitende Strittn traten. Ihre Seelen waren in der
Schule des Unglücks gehärtet. Männer mit einem großen
Herzen aber gewinnen in solcher Schule jene Gleichgültig¬
keit gegen alles Nebensächliche und Kleinliche, jene feste
Zuversicht, die oberflächlichen Naturen oft wie leichter Sinn
erscheint, in Wahrheit aber nur der Ausdruck vollkommener
Beherrschung der Lage ist.

Bus einer solchen heraus konnte Gneisenau nach den
Niederlagen der Schlesischen Armee an der Marne im Fe-
bruar 1814 schreiben: „Wir suchten zu tun, als ob wir
nicht geschlagen wären, vereinigten schnell unsere Korps u.
ergriffen vier Tage nach unseren Unfällen wieder die Offen¬
sive". Diese Denkungeart herrscht auch heute noch In un¬
serem Heere. Mit ihrer Hilfe haben wir gelegentliche Un¬

fälle stet« wieder ausgeglichen. So stehen wir im dritten
Kliegsjahre ungeschlagen da. Die teure Heimat ist rings-
um behütet. Darum aber sei sie sich mit Stolz dessen stet»
bewußt, was das sagen will: Frankreich und Rußland
auf das schwerste getroffen, großer Gebietsteile bewirbt;
Belgien, Serbien. Montenegro zu Boden geworfen.; Ru¬
mänien ernstlich gejührdet; der übrrmächlig« Ansturm der
Engländer und Franzosen an der Somme unter schwersten
unersetzlichen Verlusten adgewiesen; ein englisches oder für
England fahrendes Schiff«ach dem andern aus den Grund
des Meeres befördert. Wahrhaftig, es ist kein Hurra-
Optimismus, der sich an Siegen, wirklichen oder eingebil¬
deten, berauscht, wenn wir angesichts solcher Erjolge voll
Vertrauen in die Zukunst sehen.

Der gesunde. Leben weckende Optimismus, der im
Kriege herrschen soll und muß. ist im Grunde etwas ganz
anderes, als man rm gewöhnlichen Leben im allgemeinen
unter Optimismus versteht. Hier wird der Begriff meist
im Sinne der Leichtlebigkeit und Oberflächlichkeit, weniger
in seinem eigentlichen als der dem Pessimismus entgegenge-
letzten, freudig bejahenden Weltanschauung gebraucht. In
diesem Sinne ist der Optimismus in Wahrheit nichts an¬
deres, a!« ein vorurteiisreies An schauen der Dinge, wie sie
wirklich sind, im Gegensatz zur Schwarzseherei. die überall
Unglück wittert, stets von Schwierigkeiten, nicht aber
von deren Ueberwindung redet. Die Schwarzseher verges¬
sen, daß alle bedeutenden Männer Reibungen ohne Zahl
zu überwinden gehabt haben. Eine Optimist in unserem
Sinn« wird auch in den schlimmsten DeihLlinrssen noch
einen Ausweg zu finden wissen. Seine Gedankenwelt ist
durchaus nüchtern und nicht zu verwechseln mit der eines
Enthusiasten.

Um rücht zum Pessimisten zu werden, gilt es, sich ge-
gen die Gefahr suggestiver Einwirkungen, die heuteb>son¬
ders groß ist, zu wappnen. Unendlich viele Menschen le¬
ben, ohne es zu wissen, gar nicht in der Wirklichkeit son¬
dern in eine: Welt, die ihnen ihre Umgebung vor spiegelt.
Die großen Städte, mit ihremZ .sammendrüngeu der Men-
schenmassen, ihrer Entfremdung von der Natur äußern hie¬
rin einen besonders verderblichen Einfluß. Diese weitver¬
breitete Zugänglichkeit für die Meinung anderer leistet dem
Entstehen übertriebener Gerüchte und der Berallgemeinenmg
von Urteilen und Klagen Vorschub, die für den Einzelsall
zuireffend und berechtigt sein mögen, aus das Ganze aus¬
gedehnt. aber ein völlig falsches Bild ergeben.

Unsere viel gerühmte deutsche Objektivität ist von Nu¬
tzen, wenn sie zu einer nüchternen, gewissenhaften Abschät¬
zung der Kräjre der Gegner führt, sie bildet dagegen' eine
Ettfahr, wo sie für diese zu günstigen Annahmen macht,
ihre Schwächen übersieht und so die eigene Hoffnungs-
freudigkeit herabdrücki. Solche Denkweise ähnelt der-

Die Kriegsbraut.
Original-Roman von H. Courths - Mahler.

(Fortsetzung.)
„Und doch können wir jeden Tag in politische Streitig

keilen verwickelt werden, die uns die Waffen in die Hand
zwingen." j

„Nein, nein — daran will ich nicht glauben. Unser
friedliebender Kaiser wird das nicht zugeben."

„Liebe Mama, es kann der Frömmste nicht im Frie¬
den bleiben wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt. In
allen Ländern rüstet man sich auch mit Flugzeugen und
Luftschiffen. Da dürfen wir Deutschen nicht die Hände in
den Schoß legen und warten, bl» uns die Feinde über die
Köpfe hinwegfliegen."

„Nun — Gott bewahre uns davor! Ich möchte einen
Krieg jedenfalls nicht erleben. Mit Schrecken denke ich
nach an 70—71. Jetzt müßte ich einen Sahn mit hinaus-
ziehen kaffen— und ich bin nicht eine von den tapferen
Müttern, di« stolz und freudig das eigene Kind dem Bater-
land opfern."

Hasso sah, wie seine Mutter schon der Gedanke an
einen Krieg aufregle, und brach dar Thema ab. s

Zum Glück kam in diesem Augenblick Post — zwei
Briefe von Rita, einen für die Mutter, einen für Rose.

Rose hatte auch oft an Rita geschrieben und ihr mit-

geteilt, daß die Mutter noch immer sehr unter dem Verlustl
des Vaters litt und wohl auch große Sehnsucht nach der
Tochter habe.

Heute schrieb nun Rita an Rose:
„Meine liebe Rose! Was du mir von Mama schrribst,

macht mir große Sorge. Ich meine, Mama wäre nur
auszuhelsen, wenn sie sich jetzt mal auf einige Zeit von
Falkenried entfernte, damit sie in eine ganz andere Umge-
bung käme. Sonst würde ich einige Wochen nach Hause
kommen, um sie zu trösten, obwohl mich mein Rainer gar
nicht gern forilassen würde. Aber ich denke er ist bester,
wenn Mama uns in Villau besucht.

Also bitte, unterstütze meinen Plan, Mama von Falken¬
ried sortzulocken. Sie darf nicht ahnen, daß ich ihr eine
Heilungskur damit verschreibe, sonst kommt sie am Ende
doch nicht, sondern sie muß glauben, daß sie meinetwegen
kommen muß, um meine Sehnsucht zu stillen.

Für heute nicht mehr, als herzliche Grüße an Dich
und Hasso von Deiner glücklichen Rita."

Der Erfolg dieser beiden Briefe war, daß Frau von
Falkenried schon zwei Tage später die Reise nach Billau
antrat. * **

Baron Rainer von Hohenegg war seiner Schwieger-
mutter bis Wien entgegengereist, um sie da in Empfang
zu nehmen und sie bis nach Billau zu begleiten. Bet dieser
Gelegenheit besuchte er seine Schwester und seinen Schwager
in ihrer entzückend kleinen Billa.

Gras Rudi und seine junge Gattin lebten in sonnigster

Glückseligkeit. Für diese beiden glücklich veranlagten Men¬
schen gab es keinen Schatten aus der Welt und sie ahnten
nicht, daß an ihrem Gtückehimmel sich bald genug droh¬
ende, finstere Wolken austürmm sollten, die ihnen die
Sonne verdunkeln würden.

Schloß Billau lag in einer malerischen wundervollen
Gegend auf einer mäßigen Anhöhe. Die junge Schloßher-
r!n stand wartend aus der blumengeschmückten Veranda, als
der Wagen mit ihrer Mutter und ihrem Gatten vorsuhr.

. Eilig lief ihm die junge Frau entgegen. Rainer sprang
mit einem Satz aus dem Wagen und fing sie in seinen
Armen auf. „Schätzer!, ich Hab so große Sehnsucht nach dir
gehabt," flüsterte er ihr zu.

„Jetzt kommt mein Mutterl erst an die Reihe, d«
Unband." schalt sie und umarmte und küßte ihre Mutter.

„Meine teure, liebe Mama. Schau dich um — du
kannst ganz Billau von hier aus Überblicken. Hab ich
nicht eine herrliche Heimat gesunden? Und steh, dort drü¬
ben aus dem hohen Berg liegt Schloß Hohenegg, wo Rai-
ners Eltern wohnen. Es sieht so nah aus, nicht wahr?
Und doch haben wir vier Wegstunden zwischen uns. Im
Auto fliegen wir freilich schneller hinüber Du wirst mit
uns nach Hohenegg fahren."

Frau von Falkenried bekam erst jetzt, während ihre»
Aufeni Halts in Billau, einen rechten Begriff von der glän¬
zenden Partie, welche ihre Tochter gemacht hatte.

In der Atmosphäre von Glück und Frohsinn heiterte
sich Frau von Falkenrieds Stimmung tatsächlich aus. Rita
und Rainer ließen ihr gar nicht Zeit, wieder in ihren Trüb-



jenigen des unglücklichen Besiegten von Auerstedt, des Her¬
zogs von Braunschweig, der stets ein . relatives Recht de«
Gegners- gelten ließ und darüber pergaß. daß es darauf
ankommt, seinerseits dem Gegner das Gesetz zu geben.

Die Leistungen des Befreiungskrieges und di« von
1870/71 siud von unserem Heere jetzt vielfach übertrosfen
worden. Der Weltkrieg mit seinen ungeheuren Anforde¬
rungen hob uns über uns selbst empor. Die Erfahrungen
früherer Kriege haben nu: noch bedingte Gültigkeit. Blei¬
benden Wert aber wird stets das Beispiel großer Charak¬
tere der Dergangenhrit behalten. An dem feurigen Op i-
mismus, wie er m Blücher und Geisrnau lebte, « ollen wir
uns daher in dieser schweren Zeit aufrichten. Nur wo ein
gesunder und hoffnungssreudtger Optimismus herrscht, wird
man kühne Taten sehen. Soll er beim Heere vorherrschen,
so darf er auch im Volke nicht sehlrn. Ein Bolkehe«
bedarf des Einklangs seiner Stimmung mit der in der
Heimat herrschenden, sie wirken wechselseitig auseinander
ein. Beherzigen wir daher das Wort unseres großen
Kriegsphilosophen Ckausewitz: . Nur wenn Boikscharokter
und Kriegkgewehnhkit in beständiger Wechselwi kung sich
gegenseitig tragen, darf «in Volk hoffen, einen festen Stand
in der politischen Welt zu hoben.-

Der amtliche Tagesbericht.
WTB. GrvßeS Hauptquartier, 21.Nov. Amt!. Tel.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des

Geveralseldumrschalls Kronprinz Rupprecht vou Bayern:
Unsere Artillerie bekämpfte mit beobachteter

Wirkung feindliche Batterien und Stützpunkte.
Lebhaftes feindliches Feuer gegen unsere Stel¬

lungen beiderseits der Ancre und im Saint-Pierre-
Vaast-Wald.

Kein Jnfanterrekampf.
Heeresgruppe des deutsche« Kroupnuzeu:

In der Champagne und im Maasgebiet lebte
während einzelner Tagesstunden die Artillerietätig¬
keit auf.

Oestlicher Kriegsschauplatz,
rro« des Seseralseldwarschalls Prinz Leopold vouBayeru:

Nichts wesentliches.
Zrout des Seueralodersten Erzherzog Karl:

Im Ludowagebiet(Waldkarpathen) wurde ein
Patrouillenunternehmen von deutschen Jägern
plangemäß durchgeführt; 40 Gefangene wurden
eingebracht. Ein Entlastungsvorstoß der Russen
im Nachbarabschnitt scheiterte blutig.

Am Ostrand Siebenbürgens nur kleine Ge¬
fechtshandlungen.

Die deutschen und österreichisch-ungarischen Trup¬
pen nördlich von Campulung wiesen auch bei Nacht
wiederholte rumänische Angriffe ab.

Am Alt wurden den Rumänen einige
wichtige Ortschaften und verschanzte
Höhen im harten Kampf entrissen.

Unsere Infanterie steht bei Crajo-
va, dem bisherigen Sitz des Oberkommandos der
1. rumänischen Armee. .

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe der Eeueralseld«srschulls oou Mlnkeuse«:

Von Artilleriefeuer abgesehen, keine besonderen
Ereignisse.
sinn zu verfallen. Einige Male fuhren sie mit ihr nach
Hohenegg und machten auch in der Nachbarschaft Besuche.

So war der 28. Juni herangekommen, jener denkwür¬
dige Tag, an dem der österreichische Thronfolger Erzherzog
Franz Ferdinand mit seiner Gemahlin in Serajewo das
Opfer heimtückischer Meuchelmörder wurden.

Baron Rainer brachte die Nachricht mit nach Hause
von einer Ausfahrt in die nächste Stadt, wo man die Kunde
mit allen Anzeichen des Entsetzens und der Entrüstung aus¬
genommen halte. Telephonisch meldete er die Kunde seinem
Bater nach Hohenegg, und die beiden Herren unterhielten
sich eine Weile sehr ernst darüber.

Am 8. Juli trat Frau von Falkenried die Heimreise
wieder an. von ihrem Schwiegersohn bis Wien begleitet.

Bon Wien an setzte Frau von Falkenried die Wei¬
terreise allein fort. Ein plötzlicher Witierungsumschlag von
großer Hitze zu einer abnorm niedrigen Temperatur, verursacht
durch ein heftiges Gewitter, hatte zur Folge, daß sich die
alle Dame eine sehr schwere Erkältung zuzog.

Sie kam sehr elend zu Hause an, und einige Tage
später befiel sie eine schwere Lungenentzündung. Ihr ge-
schwächt« Organismus konnte dem Ansturm dieser heftigen
Krankheit nicht widerstehen, und trotz Roses unermüdlicher
Pflege starb Frau von Falkenried am 24. Juli.

Ihr Wunsch war erfüllt worden, sie erlebte den Krieg
nicht mehr, der schon seine ersten Vorboten über die fried¬
liche Erde schickte wie drohende Wetterwolken.

* *

Eonstanza und Cernawoda wurden beschossen.
Unsere Fliegergeschwader bewarfen Berkehrs¬

anlagen bei Bukarest mit Bomben.
Nizedomsche Sri« :

Zwischen Prespasee und Cerna fühlt der Gegner
an die deutsch-bulgarische» Stellungen mit Vor¬
truppen heran.

Serbische Vorstöße an einzelnen Stellen der
Moglenaftont, durch starke« Feuer vorbereitet,
scheiterten.

In der überschwemmten Struma-Ebene Zu¬
sammenstöße unserer Aufklärungsabteilungen.

Der Erste Generalquartiermeistor:
Ludendorff.

U.-Bvot - erfolge.
London, 20. No». WTB. Lloyds melden: Die Fisch-

dompser Hetsuse und Beronica wurden versenkt.
Christianla. 21. Nov. WTB. Einem Telegramm des

norweqischen Vlzekonsuls in St . Malo zufolge ist der Ber¬
gen« Dampfer. Joachim Brinck Lund- am 15. November
60 Teemeilen ostnordöstlich von Quessant versenkt worden.
Der Steuermann und tz Mann st-sd in St . Malo einge¬
troffen. Der Kapitän und8 Mann werden vermißt. Der
Dampf« halse 1603 Bruttoregistertonnen und war mit
1300000 Kronen kriegsveisichert.

Der Reichskanzler im Hauptqnnrtier.
Berlin, 20. Nov. WTB. Der Reichrkanzler hat

sich am Samstag abend zu kurzem Aufenthalt ins Große
Hauptquartier begeben.

Gute Beziehungen mit Amerika.
- Köln, 20. Nov. Der Kölnischen Zeitung wird aus
Washington telegraphiert: Staatssekrrtäc Lansing wies
heute nachmittag in einer Besprechung mit Zeitungsbericht-
erstatiern die Behauptung zurück, daß die Washingtoner
Regierung einen Bruch mit Deutschland befürchtet. Die Er¬
zählungen dieser Art wurden für absurd und gänzlich unbe¬
gründet erklärt.

Umschwung in der norwegische« Presse.
Christianla, 20. Nov. (Dom Bellrein de« WTB )

Die norwegische Presse fühlt sich offensichtlich beeinflußt
durch ein grsttiges Telegramm des Berliner Berichterstat¬
ters von Trdens Tegn über die Auffassung an maßgebender
Stelle in Deutschland, daß Deutschland auch aus Wirtschaft,
lichem Gebiet Grund zur Beschwerde habe. Gleichzeitig
kündigt die Presse ab« an. daß auch auf diesem Gebiet
zur Zeit wichtige Verhandlungen schwebten, die dmch Eni-
gegenkommen gegenüber den deruschen Behörden einen Aus¬
gleich« hoffen ließen. — Mcrgenbladei spricht die Erwar¬
tung aus, daß dieser Ausgleich nicht nur für die Dauer
des Krieses Vorhalten, sondern ein dauerndes gutes Ver¬
hältnis Norwegens zu Deutschland auch für die Zeit nach
dem Krieg« vorbereiteu werde.

Endlich!
Berlin, 20. Nov. WTB. Nach einer Mitteilung der

hiesigen amerikanischen Botschaft haben alle in Madagaskar
internierlen deutschen Zivilgefangenen die Insel am 29.
Oktober verlassen. Sie wurden mit dem nach Marseille
bestimmten Dampfer. Sydney- nach Frankreich übergeführt.

Aeusiersier Druck uns Griechenland.
Athen, 20. Nov. WTB. (Reuter.) Die Alliierten oer-

langten, daß dem deutschen, dem öfierreichisch.ungarischen,
dem türkischen und dem bulgarischen Gesandten ihre Pässe
ausgehändigt werden. Die Regierung betrachtet diese For¬
derung als unannehmbar. Es wurde ein Kabincttsrat un¬
ter dem Vorsitz des Königs abgehalten, um die Angelegen-

Rita erhielt die traurige Kunde vom Tod« ihr« Mut¬
ier, als sie von einem Besuch bei ihren Schwiegereltern
nach Hause kam. Rainer bereitete sie schonungsvoll darauf
vor, aber sie brach dennoch haltlos schluchzend zusammen.

,O, mein Rain« — wenn ich jetzt dich nicht hätte!
Erst mein lieber Bater und nun auch meine einzig gute
Mutter! Soll denn mein junges Glück immer von neuem
durch Schatten verdunkelt werden?- klagte sie fassungslos.

Ihr Gatte zog sie mit heiß« Inbrunst in seine Arme.
Schon sah er noch viel drohendere Schatten aussteigen über
ihrem Glücke. Aber davon sprach er noch nicht. Er suchte
Rita zu beruhigen so gut er konnte.

An Hasso depeschierte er, daß er Rita die Heimreise
aus gewichtigen Gründen nicht gestatten könne. Hasso
werde seine Gründe wohl bald verstehen.

Rita war ahnungslos. Sie begriff nicht, weshalb
Rainer sie nicht reisen lasten wollte.

.Meinem Bater konnte ich die letzte Ehre nicht erwei¬
sen, nun soll ich auch meine Mutter ins Grab senken lasten,
ohne dabei sein zu können. Ich verstehe nicht, Rainer,
daß du es mir nicht gestatten willst,- sagte sie traurig.

Aber sie sollte es nur zu bald verstehen lernen.
Am 23. Juli wurde der serbischen Regierung vom

österreichisch-ungarischen Gesandten die Note in Belgrad
übergeben, welche die Forderung enthielt, die Oesterreich
Serbien unbedingt stellen mußte, um Sühne zu heischen
für den Fürstenmord in Serajewo. Die Note wurde nicht
in befriedigender Weise beantwortet. Und nun drängten

« sich die Ereignisse in geradezu erschreckender Weise.

heit zu besprechen. Der König hat für morgen früh 18
Uhr einen Kronrat einberusen. Es herrscht große Beunru¬
higung, da die Alliierten verlangt haben, daß die feindli¬
chen Gesandten am Mittwoch abreisen.

Amsterdam. 20. Nov. WTV. Times meldet aus Athen:
Der Ministerrat hat entschieden, daß es unmöglich sei, den
in der letzten Note des Admirals Fournet enthaltenden For¬
derungen nach Auslieferung von Kanonen, Gewehren, Gra-
naten und Eisenbahnwagen Folge zu geben. Man ist in
militärischen Kreisen anscheinend fest entschlossen, dies um
jeden Preis zu verhindern. Die Lage ist beunruhigend, be¬
sonders mit Rücksicht auf die Haltung des Reseroistenbun-
des. Es scheint festzustehen, daß Briand am Samstag
dem König telegraphisch den Rat gegeben habe, sich von
den schlechten Einflüssen freizumachen und die strundschast-
lichen Beziehungen zur Entente wieder herzustellen, ohn-
ober dabet die Neutralität aufzugeben. — Am Sonntag
hat der König Admiral Fournet in Audienz empfangen.

Bern, 20. Nov WTB. Der Torriere della Sera
meldet aus Athen: Admiral Fournet hat eine neue Note
überreicht, die die Uebergabe von Waffen, Munition und
sonstigem Material beschleunigt wissen will. Das zu über¬
gebend« Kriegsmate ial soll der Ausrüstung zweier griechi¬
scher Jahrgänge entsprechen.

Amsterdam, 20. Noo. WTB. Nach einem hiesigen
Blatt meldet die Lvndoner Times aus Athen: Die neutrale
Zone zwischen dem treugebliebenen und aufständischen Grie¬
chenland soll 3 dis 7 Kilometer breit sein. Sie soll sich
erstrecken von Lttochori am Golf von Saloniki über Gris-
mani nach der albanischen Grenze, wie auf der Londoner
Konferenz oorgeschlagen, ferner nördlich Brondusa nach
Armatowa. Die Athener Regierung ist einverstanden, wünscht
jedoch, daß Servidze, Srevena und Litochori unter ihre
Botsmäßigkelt fallen.

Kriegsfolgen für die Neutrale «.
Stockholm, 21. Noo. WTB. Da amtlich festgestellt

worden ist, daß die Borräte von Weizen und Roggen für
das Iahresbedürfnis des Landes nicht hinlänglich sind,
sondern Brotmangel befürchtet werden muß. wenn nicht so¬
fort Maßnahmen getroffen werden, so beschloß die Regie¬
rung gewisse vorläufige Maßnahmen, bis umfassendere zu
Anfang de« Jahres 1917 getroffen werden, nämlich Höchst-
preise für Weizen, Roggen. Gerste, Hafer, sowie Weizen-
und Roggenmehl.

Amsterdam, 20. Nov. WTB. An der hiesigen Börse
haben heule keine Notierungen für Rüb- und Leinöl statt-
gesunden, weil man erwartet, daß die Regierung die vor¬
handenen Vorräte beschlagnahmen wird.

Auch ihren Freunden wird K zu - nnt.
Bern, 20. Nov. WTB. . Democcate", das den

Mittelmächten feindlichste Organ der Westschweiz, schreibt
zur Ententenoteu. a. : Wir haben eine Diskussion auf dem
Boden des Rechts und der Billigkeit nicht zu befürchten.
Wenn die Alliierten ihre Macht mißbrauchen wollen, so
können sie Vorteil« nur erlangen um den für sie sehr
schweren Preis der Verletzung jener Grundsätze, als deren
Verfechter sie sich ausgeben.
Französische WirtfchaftSZnasinahme« und

Wirtschaftsforge «.
Bern, 20. Nov. WTB. Aus Paris wird gemeldet:

Die parlamentarische Kommission zur Beratung von Maß¬
nahmen, um die Wirlschaftsbestände Frankreichs zu schonen,
stellte den Antrag, daß die Regierung sofort energische An¬
ordnungen zur Einschränkung des Automobilverkehr« erlas¬
sen solle. Man will dadurch die Petroleum- Benzinöl- und
Kautschukoorräte schonen.

Basel. 20. Nov. Die französische Regierung hat nun-
«ehr den ehemaligen Eisenbahndireklor Clavellle zum Direktor
des gesamten Transportwesen» und der Einfuhr ernannt.
Nach dem Dekret, das gestern im . Journal osstciet- er¬
schienen ist, gehört dieser Generaldirektor gleichzeitig drei
Herren an, nämlich dem General Ioffre für die Kriegezvne,

Am 28. Juli brachte eine Extraausgabe der Wiener
Zeitung im amtlichen Teil die Kriegserklärung an Serbien.

Dieser Erklärung folgte der Mobilmachungsbefehl auf
dem Fuße. Und unter den Millionen Herzen, die bet die¬
ser Nachricht erzitterten wie unter dem Flügelschlag eine«
grausamen Geschicke«, waren auch die Herzen der beiden
Neuvermählten jungen Paare.

Gras Rudi Haßbach wußtee« zuerst, daß e« nun an«
Scheiden und Melden ging. Er brachte er, in heißer Angst
um seine junge Frau. Joseph« so schonend wie möglich bei.

.Darfst mir das Lachen nicht ganz verlernen, mein
Sepherl — auf Wiedersehenl- rief er ihr noch zu beim
Abscht«d und dann jagte er davon aus seinem Roß.

Joseph« sah ihm nach, bi« ihr di« Tränen den Blick
verdunkelten. Und mit schweren müden Schritten ging sie
in« Hau« zurück. —

Auch an Rita und Rainer trat zwei Tage später die
Trennung heran mit ollen herben Bitterkeiten. Und auch
diese beiden jungen Herzen lösten sich in tiefer Qual von¬
einander.

Iosephas Bater war aus«in Telegramm seine« Schwie¬
gersohnes sofort nach Wien gereist, um seine Tochter nach
Hohenegg zu holen. Bei ihren Eltern sollte sie bleiben,
bis der Krieg zu Ende sein würde. Dort war sie voraus-
sichtlich in unbedingter Sicherheit.

Und nach Hohenegg brachte auch Rainer seine junge
Frau, ehe er abreiste zu seinem Regiment.

» *
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dem Kriegsminister und dem Minister der öffentlichen
Arbeiten für das übrige französische Gebiet. Die Zeitungen
legen ihm mit Spott den Titel eine, . Berkehrsdiklators" bei.

Paris , - !. Nvo. WLB . Dem„Matin" zufolge hat
die Unterkommission für Zuckeroertetlung die Einführung
der Zuckerkart« befürwortet. ^ .

Pari«. 21. Noo. WTB. Wie . Journal" meldet,
ist da» Anwachsen der Seine in diesem Jahre sehr früh
eingetreten, was neue Schwierigkeiten für die Kohlenver-
sorgung»on Pari» bedeutet. Ungefähr 10 niedrige Brücken
verhindern zwischen Rouen und Pari« bei hohem Stand
de» Flusse» den Schlepp verkehr, zur Zeit können auf der
Seine statt der geplanten 20000 nur 7—8000 Tonnen
befördert werden. Die Behebung der Schwierigkeiten fei
sehr schwer.

Fliegerschadei » in Bukarest.
Berlin. Prio. Au« Malmö wird dem „Bert. Lok.»

Anz." berichtet: „Nowosti" meldet au« Jassy: Der letzte
Fliegerangriff auf Bukarest wurde von mindesten« 5 Flug¬
zeugen ousgesührt, die etwa 60 Bomben abwarfen. Dies«
trafen mit seltener Genauigkeit ihr Ziel. Das Bombarde¬
ment forderte überaus zahlreich« Opfer. Trotz umfassender
Vorkehrungen versagte die Flugabwehr auch diesmal wie¬
der vollständig. Nicht nur das Königliche Palais wurde
arg zerstört, sondern auch das Kriegsministerium und zwei
Postämter, die militärischen Zwecken dienstbar gemacht wa¬
ren, wurden stark beschädigt.

Unwetter in Italien.

von Dover gestrandet ist und sich in Not befindet. Es ist f
nicht» möglich, die Boote niederzulaffen und da» Schiff
bittet überall um Hilfe.

Haag, 20. Noo. WTB. Nach den letzten hier ein-
getroffenen Nachrichten vom amerikanischen Dampfer Siberia
besteht für das Schiff keine unmittelbare Gefahr mehr.

Berlin. WLB. Nach Informationen, die dem. Ver-
liner Tageblatt" aus Wien zugehen, hing die Retsr de»
Reichskanzler« nach dem Großen Hauptquartier in erster
Linie mit der Frage der Besetzung de» Votschasterpostens
in Wien zusammen. E« sei zum mindesten nicht unwahr¬
scheinlich. daß der Staatssekretär de» Auswärtigen Amts,
von Iagow, als Nachfolger des Freiherrn»on Tschirschky
nach Wien gehen werde.

Petersburg , 20. Noo. Der Züricher Tagesanzetger
meldet: Die militärische Kritik der russischen Blätter zieht
da» Ergebnis au» der Herbstschlacht, welche die an die
Intervention Rumäniens geknüpften Hoffnungen nicht erfüllt
haben. Di« Schuld daran, wird einesteils der Haltung
de« griechischen Königs zugeschrieben, anderseits können die
strategischen Erfolge Hindenburgs nicht geleugnet werden.
Die Lage Rumänien« bleibt weiter ernst.

Aus Stadt uud Land.
Na««ld, SS. 181«.

Ehrentafel.
Gefreiter Paul Kiefer,  Inh . der Silbernen Ver¬

dienstmedaille. Sohn des Paul Kiefer in Walddorf, wurde
zum Anterosfizier befördert.

Bern, 20. No». WTB. Aus Genua wird gemeldet,
daß an der ligurischen Küste ein Unwetter von außeror¬
dentlicher Heftigkeit gewütet und sehr schweren Schaden
angerichtet habe. Unter anderem wurde die Eisenbahn
Genua—Spezia an drei Punkten unterbrochen. An einer
Stelle gingen die Wellen über einen Güterzug hinweg.
Der Heizer wurde durch die Wucht der Wellen schwer ver¬
wund« und starb. Ein anderer wurde schwer verletzt. Un¬
geheurer Sachschaden wurde angerichtet. In Genua erreich¬
ten die Wellen einige Läden, di« überschwemmt wurden.
An« Rom wird gemeldet, daß infolge heftiger Regengüsse
der Tiber ufervoll ist.

Vermischte Nachrichten.
Berlin, 20. Noo. WTB. Die nächste Sitzung des

Haushaltsausschuffesdes Reichstags findet am Donnerstag
den 23. Noo. vormittag« 11 Uhr statt. Tagesordnung:
Vaterländischer Hiifrdienst:

Bern, 20. Noo. WTB. .Zu der aus dem Dampfer
„Noordam" durch die englischen Behörden erfolgten Be¬
schlagnahme zweier mit dem amtlichen Siegel der schweize¬
rischen Regierung versehenen Packete mit amtlichen Doku¬
menten schreibt der „Bund*: Wir nehmen von der Mel¬
dung erst in einem Zeitpunkt Notiz, wo das schweizerische
politische Departement die Untersuchung der Angelegenheit
abgeschlossen hat. Wie wir vernehmen, bestätigt sich die
Nachricht in »ollem Umfang. Es handelte sich um einen
Gelegenheitkurier, der versiegelte Pakete mit amtlichen
Dokumenten mit sich führte. Das politische Departement
ist durch die schweizerische Gesandtschaft unverzüglich in
London vorstellig geworden. Nach den neuesten Berichten
find hierauf die Packete zurllckerstattet worden. — Der
.Bund" fügt hinzu: Es ist wohl selbstverständlich, daß
gleichzeitig eine Bürgschaft gegen solche Uebergriffe ver¬
langt wurde.

Kopenhagen, 20. Nov. WTB. National-Tidende
meldet aus Christiania: Hier beschäftigt man sich mit dem
Plane, mehreren Hundert Kindern aus den kriegführenden
Ländern, namentlich aus Belgien und Polen. Aufnahme
und Verpflegung zu gewähren. Es soll ein großes Hotel
gemietet und dazu hergerichtet werden. Außerdem sollen
die Kinder aus größeren Bauemhösen in verschiedenen
Landesteilen untergebracht werden.

Haag. 20. Noo. WTB. Hier ist die Nachricht ein-
getroffen. daß der amerikanische Dampfer Siberia (11264
Bruttoregistertonnen) East Goodwin Sands in der Nähe

Rries- verlwfte.
»i « wttrtt « e« »ftliste Nr. S04 »erreich «et : Scher« So-

Hannes, Bösiugenl. ver» ., Schuon Christian, Haiierkach gefallen,
Maier Paul, Kltrnstrig sch« , verw., Schill Daniel, Knppingenl. »er» ..
Rühm Georg, Oderjett nrrnl. »er» ., Bauer Wilhelm, Untrriesiingen
vermißt, Ackermann Johann,Eutingen vermißt, Rall August, Biisld» .
Unterjesingenl. ver« ., Dreher Jakob, Sulz gefallen, Gärtner Johan¬
nes, Sutz l. verw., Aalt Adolf, Unterjesingenl. »er« ., Dürr Martin,
Martinsmoos vermißt, Gerbis Franz, Rohrdors»ermißt, Gitnther
Jakob, tzaiterbach vermißt, Gutekunst Gottlob, Schietingen vermißt,
Sroßhans Friedrich, Beuren infolge Berwundung gestorben, Brenner
Eduard, Utffz. Nagoldl. verw. b. d. Tr.,Burkhardt Friedrich, Spiel-
berg vermißt, Müller Johannes, Mätzingen vermiß, Dürr August,
Wildberg schw verw.., Büß Hermann, Gefr. Oberjettingen verletzt,
Hemmiger Hermann, Nagoldl. »er» ., Leeger Friedrich, Altensteig-
Dorf bisher»erwundet, auch vermißt.

Amtsversammlung.
Unter dem Vorsitz vonH. Oberamimann Kommerell

fand am letzten Samstag im Rathaussaal in Nagold die
jährliche Amtsoersammlung statt. Der Vorsitzende eröffnet«
die Sitzung mit einer auf dte Kriegslage hinweisenden Be¬
grüßungsansprache und gedachte in ehrenden Worten des
durch Tod ousgefchiedenen Mitglieds Schultheiß Dürr-
Mindersbach und der gefallenen Heldenföhne des Oberamts-
bezirks, besonders auch einiger Söhne von Mitgliedern der
Versammlung. Die aufgestellte Tagesordnung mit 5stän¬
diger Verhandlungsdauer enthielt 23 Nummern, worüber
dem Leserkreis ein kurzer Ueberblick gegeben wird.

Die Kriegsfamtlienunterstützungen  ha-
den bis 30. Sept. 1916 die Summe von rund 868000 »6
erreicht und betragen gegenwärtig monatlich etwa 44000 *6;
diese Geldmittel sind durch Schuldausnahme beschafft wor¬
den, und es ist der Amtskörpeischast ein unbeschränkter
Kredit bet der Gewerbebank Nagold eingeräumt. Zur Ge¬
währung von Zuschüssen  zur Reichsfamilienunterstützung
werden der Unterstützunge-Abteilung vom Roten Kreuz ne¬
ben einem bereits geleisteten Amtskörperschafts-Beitrag von
10000^ noch wettere 10000 aus dem Vermögens-
Überschuß der Oberamtssparkaff« zur Verfügung gestellt.
Der schon fest 25. August 1915 eingesührten Kriegs¬
kran  kensürsorge soll zur gegebenen Zeit auch die Er-
werbslose nsürsorge  folgen. Den Amtskörper-
schaftsstraßenwätlern wurden Teuerungszulagen(monatl.
5 nebst2 für jedes Kind unter 16 Jahren) oer¬
willigt, laufend vom 1. Nov. 1915, für die Stellvertreter
vom 1. Febr. 1916 an. Dem Katastergeometer Klein  in
Wildberg wird sein Wartgeld mit den unständigen pensions-
berechtigten Bezügen in beschränkter Höhe von zus. 2400

----«VS»

Schwer und düster hatten sich nun auch über Deutsch-
land die Wetterwolken zusammengedallt. Rußland nahm
«ine bedrohliche Stellung gegen Deutschland und Oesterreich
an und war bereits heimlich am Mobilisierungswerk. In
den maßgebenden Kreisen war man kaum noch im Zweifel,
was diese bedrohliche Stellungnahme zu bedeuten hatte.
Trotzdem versuchte Kaffer Wilhelm die Kriegsgefahr mit
Einsatz all seiner Kräfte von Deutschland abzuwenden. Er
erbot sich selbst, zwischen Rußland und Oesterreich zu ver¬
mitteln. Aber trotzdem Rußland scheinbar aus fein Angebot
einging, nm möglichst viel Zeit zu seinen hinterlistigen Plänen
zu gewinnen, setzt« es unentwegt seine Mobilisierung fort.

So sah sich Deutschland gezwungen, eine Anfrage an
die russische Regiemng zu richten über den Zweck dieser
militärischen Maßnahmen.

Diese Anfrage wurde nicht beantwortet. Man hätte
sie wohl mit den Worten beantworten können: „Wir
wollen den Krieg mit Deutschland und Oesterreich, und wir
wollen euch vernichten." Aber diese ehrliche Antwort gab
Rußland nicht. Es hüllte sich in Schweigen, um mit fie¬
berhafter Eile weiter zu rüsten und jede Minute des Vor¬
sprunges auszunützen.

In seiner Langmut und seinen Friedensbestrebungen
ging der Deutsche Kaiser so weit, als diese Ansrage nach
der festgesetzten Frist nicht beantwortet wurde, die Frist noch
um sechs Stunden zu verlängern. Als aber auch da die ver-
langte Antwort nicht eintraf, wußte man, was das heißen sollte.

Kaiser Wilhelm erklärte für das Deutsche Reich den
Kriegrzustand.

Als am Abend des 31. Juli Oberst von Steinberg
nach Hause kam, erwarteten ihn seine Frau und seine
Tochter mit großer Unruh« und Sorge.

„Papa, lieber Papa , was bringst du für Nachrichten?"
fragte Rola, sich an den Vater schmiegend.

„Es wird Ernst, meine Lieben. Morgen wirk der Be¬
fehl zur Mobilmachung voraussichtlich in allen Teilen unseres
deutschen Vaterlandes telegraphisch bekanntgegeben werden."

„Und wann mußt du fort?" fragte Frau von Stein-
berg nach einer Weile leise.

„Am Montag spätestens— vielleicht auch schon am
Sonntag."

Rola hob das blaffe Antlitz. Sie dachte an einen,
der mit dem Vater gleich hinausziehen würde in den Kampf,
an einen, der ihr seit langer Zeit schon sein warmes, junge«
Herz zu Füßen gelegt hatte, und dem sie auf all sein treue»
Werben nur eine halb ungeduldige, halb spöttische Abwehr
gegeben hatte — Hans von Axenberg.

Ob sie ihn überhaupt noch einmal wiedersah, ehe er
fortgiug.

Sie öffnete schon die Lippen und wollte den Vater
fragen. Aber mädchenhafte Scheu schloß ihr den Mund.
Es war ihr. als müsse sie mit dieser Frage ein Geheimnis
verraten, das sie sich kaum selbst eingestehen wollte— das
Geheimnis' daß sie Hans von Akenberg trotz aller lustigen
Kriegsbereitschaft ihres Wesens, trotz ihrer spröden Abwehr
doch herzlich liebgewonnen hatte.

Und wenn er nun fortging von ihr und sie ihn vielleicht
nie mehr wiedersah, dann gab es nie mehr ein Glück für

über die Dauer seiner Einberufung zum Heeresdienst wetter¬
gewährt. Ebenso werden die Stellvertretung «^  st en
sür die einberufenen Beamten und Unterbeamten der Amts¬
körperschaft übernommen. Für die im Giroverkehr
bei der Oberamtssparkasse  angelegten Gelder ist
der festgesetzte Zinsfuß 1*/g niederer als der jeweilige Ein-
lagen-Zinssuß der O.-A.-Sparkaste. welcher nunmehr die
Anstellung einer ständigen Hilfskraft  genehmigt wurde.
Die bisherigen Bestimmungen über die Gewährung von
Amtskörperschastsbeiträgen zur Anschaffung von Farren
sind dahin abgeändert, daß künftig 10°/o des Kaufpreises
für alle Farren I. Klasse gewährt werden. Zur Förde¬
rung der Ziegenzucht  durch Gewährung von Aufzuchts-
Prämien werden jährlich 300 >6 ausgesetzt. Dem Verein
„Mittelstandshilfe in Württemberg" ist die Amtskörperschaft
brigetreten mit einem einmaligen Beitrag von 1000
In den Verpflegungssätzen des Bezirkskrankenhause»
tritt ab 1. Januar 1917 eine Erhöhung um täglich 50 H
ein, dabei ist auch die bisherige Vergünstigung sür die
Kranken kassenmttglieder mit Rücksicht auf die unentgeltliche
ärztliche Behandlung dieser Kranken aufgehoben. Der
Voranschlag  der Amtskörpeischastfür 1916 schließt
ab mit 77 124 Einnahmen. 185 741 Ausgaben und
einem Abmangel von 108617 -6, wobei die Zinsen aus
der Kriegsschuld der Amtskörperschast nicht eingerechnet
sind. Die Amtskörperschastsumlage ist auf 110000
(gegen 100000-6 im Vorjahr) festgesetzt. Durch die Be-
sprechung der Kriegsoersorgungsmaßnahmen erhielt
die Versammlung einen tiefen Einblick in den umfangreichen
Geschäftsbetrieb des Kommunaloerbandes und auch in den
finanziellen Stand des Unternehmen«. Für das Wirtschafts¬
jahr 1916/17 hat die Amtskörperschast wieder die Selbst-
Wirtschaft  in der Brot- und Mehloersorgung beibehalten,
doch mußten bisher noch Zuschüsse aus den Vorräten der
Reichsgetreidestelle bezogen werden. Die in den oorange-
gangenen Wirtschaftsjahren 1914/16 sich ergebenen mäßi¬
gen Ueberschüsse sind im Betriebskapital des Kommunal¬
verbandes angelegt und sollen zur Ausgleichung eines et¬
waigen Abmangels im neuen Wirtschaftsjahr und auch zur
späteren Tilgung von Zinsen aus der bedeutenden Kriegs¬
schuld dienen. Endlich wurde noch den Gemeinde-
Pflegern  für die Ausbezahlung der Reichs-Famiiienun-
terstützung eine Zahlgebühr von 25 ^ für 100 ab 1.
Januar 1916 bewilligt, auch wird aus Anregung de« Vor¬
sitzenden den Gemeinden  die Gewährung einer entspre¬
chenden Gehaltszulage an ihre Beamten (insbesondere de«
Ortsoorstehern für ihre umfangreiche Kriegsgeschäftslast)
empfohlen. Hierauf wurde ein gemeinsames Mittagessen
im Gasthos zur „Post" eingenommen. 8cll.

Liefern «- von Kaserneugeräte «. Von der
Handelskammer Stuttgart wird uns geschrieben, daß sie
von der Marine-Garnisonverwaltung Wilhelmshaven aas-
gesordert worden sei, geeigneten Firmen mitzuteilen, daß-
Garnisonverwaltung Wilhelmshaven und Lehe eine Anzahl
Kasernengeräte verschiedener Art zu vergeben hätte. Nähere
Einzelheiten liegen auf dem Sekretariat der Handelskammer
Stuttgart, Kanzleistraße 35 zur kostenlosen Einsicht aus.
Die weiteren Lieserungsunterlagen können gegen Einsendung
von 50 H bei der Marine-Garnisonverwaltung bezogen
werden.

Kriegsgefangene a«f dem Jahrmarkt . Der
Oberschwäb. Anzeiger läßt sich aus Tettnang vom 14. Nov.
folgendes berichten: Ein eigentümliches, fast widerliche« Bild
bat sich letzten Sonntag den auf dem Kapellenplatz Lust¬
wandelnden: Kriegsgefangene belustigten sich auf der Schaukel!
Wo waren in der gleichen Zeit unsere  Gefangenen?

Für das Wcihuachtsbackwerk . Wie da« „Ber-
liner Tageblatt" hört, ist auch in diesem Jahr sür das ganze
Reich eine Sonderzuteilung von Wehl an die Verbraucher
(nicht an die Bäcker) sür die Zwecke des Weihnachtsback¬
werks beabsichtigt. Wenn es sich dabei auch nur um ge¬
ringe Mengen wird handeln können, so wird die Absicht
doch sicher von allen Seiten lebhaft begrüßt werben. Ueber
die Höhe der zur Verteilung bestimmten Kopfmengen wird
das Kriegsernährungsamt voraussichtlich noch in dieser Woche
Beschluß fasten.

sie. Das wußte sie in dieser Stunde ganz gewiß.
Sie saß bei Tisch den Ellern gegenüber und sprach

mit ihnen von dem, was jetzt das ganze Land mit Unruhe
und Sorge erfüllte. Aber ihre Gedanken flogen immer
wieder zu Hans von Axenberg. Und in der folgenden Nacht
floh der Schlaf ihr Lager wie so vieler sorgenvoller Menschen.

Am nächsten Tag, dem 1. August, wurde die allgemeine
Mobilmachung für Deutschland angeordnet, und Rola erfuhr
von ihrem Vater, daß sein Regiment wohl schon am näch¬
sten Tag die Fahrt an die Grenze antreten würde.

Das hieß sür Rola: den Vater hergeben und — den
Geliebten. —

Und nun war ein einziges, atemloses Warten in ihrer
Seele, ob er noch einmal kommen und sich verabschieden
würde, oder ob er ohne Abschied von ihr gehen, wollte.

Das letztere konnte und wollte sie nicht glauben. Sie
wartete und wartete.

Aber der Tag schritt weiter und weiter voran —
und er kam nicht

Und Rola wartete— wartete vergeblich auf etwa»,
das ihrer Ansicht nach doch kommen mußte.

Aber der Abend sank hernieder, und Hans von Axem-
berg war nicht gekommen. Und morgen zog er in« Feld.

Nein — sie hielt dieses qualvolle, tatenlose Warten
nicht mehr aus. sie mußte etwas tun — mußte hinaus ins
Hreie. Die Wände des Zimmers rückten zusammen, als
wollten sie alles ersticken. Mit einem jähen Ruck wandte
sie sich vom Fenster ab und verließ das Zimmer.

Fortsetzung folgt.



Keime Zigarrenbeschlaguahme. Irgendwo war
in den letzten Tagen die Befürchtung zu lesen, daß auch
die Zigarren beschlagnahmt werden könnten. Dar ist natür¬
lich ein ganz haltloser Gerede. Wir sind mit Zigarren zum
mindesten sehr reichlich versorgt. An eine Beschlagnahme
hat im Ernst noch kein Mensch gedacht.

Alteusteig. Verhaftet wurde gestern« egen Unter¬
schlagung und Beraubung Postillion Kiedaisch hier. Er
wurde an da« Amtsgericht Nagold eingeliesert.

Am- da« Lande.
Frendeustadt. Montagabend Uhr ist der neu-

einannt« Dekan Ed. Knapp  mit Familie von Basel da¬
hier eingetrofien. Zu dem Empfang hatten sich der Kirchen-
gemeinderat und die bürgerlichen Kollegien aus dem Haupt-
bahnhof eingesunden.

Stuttgart . Am Eamrlagakend wurde in der Nek-
karstroße eine 50 Jahre alt« Frau vo« einem Automobil
überfahren. Sie wurde in, Katharinenhospital verbracht,
»Ä sie bald darauf gestrrben ist.

Landwirtschaft, Handel »nd Verkehr.
Verlegung des Militärpaketamts.

Stuttgart , 20. Nov. Die Annahmestelle der Mili¬
tärpakeiamt» befindet sich vom 22. November 1916 an dir
aus weiteres in der neuen Bersar dhalle. Zugang entweder
von der Bahnhosstraße über den Steg gegenüber dem Post-
dürfte, oder von der Ludwigsburgerstraße bei der Unter¬
führung von den Anlagen aus gerechnet erste Abzweigung
link». (Wegweiser brachten!)

Berlin , 20. Nov. WTB. Mühlen, die bereit und
in der Lage find, in ihrem Bezirk den Ankauf und gleich¬
zeitig feinste Deimahlung von Spreu, Kaffee, Aehren und
dergleichen zu übernehmen, wollen Angebote mit Angabe

der täglichen Leistungsfähigkeit und des für sie in Frage
kommenden Bezirks umgehend, spätesten« bis zum 27. d.
M., an dte Bezugsoereinigrwg der deutschen Landwirte
G. m. b. H., Abteilung Kmstfuttermütel. BerlinW. 35,
Potsdamerstratze 31. unter der Aufschrift„Epreuvermahiung"
einreichen.

LHle Nachrichte«.

Kaiser Nanz ZosesI.ma Oesterreich f.
WTB . Wie «, 21. Nov. Tel. Eine Extra-

Ausgabe der Wiener Zeitung meldet, daß S . K.
und K. apostolische Majestät Franz Josef I.
heute Abend 9 Uhr im Schlosse Schönbrunn
sanft im Herrn entschlafen sind.

Franz Joseph  I .. Kaiser von Oesterrreich, geb.
18. Aug. 1830, Sohn des Erzherzogs Franz Karl (gest.
8. März 1878) und der Prinzessin Sophie von Bayern,
wurde om 2. Dez. 1848, nachdem sein Oheim Kaiser Fer¬
dinand abgedanktu.seinBater auf die Thronfolge verzichtet hatte,
zum Kaiser proklamiert,verlor 1859i.Kriege gegen Franzos,u.
Piemonksen die Lombardei. 1866 sein« politische Stellung
in Deutschland, 8. Juni 1867 zum König von Ungarn
gekrönt; seit 24. April 1854 mit der Prinzessin Elisabeth
(geb. 24. Dezember 1837, ermorderi 10. Sepi. 1898), Toch-
ter des Herzog» Mo; in Bayern, vermählt. Kinder: Erz¬
herzogin Gisela (ged. 12. Juli 1856, seit 1873 vermählt
«it Prinz Leopold von Beyern), Kronprinz Rudolf, (geb.
21. August 1858, seit 10. Mat 1881 mit Stephanie von
Belgien vermählt, gest. 30. Januar 1889 im Schlöffe
Mayerling bei Wien) und Erzherzogin Valerie (geb. 22.

April 1868. fett 1890 mit Erzherzog Franz Salvator
vermählt.)

Crnjova gefalle«.
WTB. Wie «, 21. No». Tel. Das Armee-Ober¬

kommando teilt am'lich mit: Craj »v«, »er Hanptort
der westliche» Walachei ist he»te Vormittag i«
Besitz genommen morde«.

Wie », 22. Nov. Tel. Die Reichspost berichtet aus
Konftamrnopel. daß aradische Streitkräfte in Tripoli-
1a«ie» in letzter Zeit de» Jtalie »er« ei» siegreiche-
Gefecht geliefert haben. Ine gesamt fielen OOvvMan «.
40 Offiziere, mehrere Geschütze, ei»e drahtlose
Station und zahlreiches Kriegsmaterial in die Hände
der Araber, (dr)

Köln, 23. Nov. Tel. Dte Köln. Zeitung meldet
von der italienischen Grenze: Italienische Blätter berichten:
dis Gesandte » der Mittelmächte in Athen seien von
dem Virrverband anf dem Dampfer Marieubad fest-
gefetzt worden.

Petersburg , 22. Nov. Tel. Den Baseler Nach¬
richten zufolge meldet die Nowsje Wremja: Die letzten
russischen Massenaufgebote haben mehr als audert-
hald Millionen Man » in die Kasernen geliefert.

Der zweite deutsche Heeresdericht.
Berlin , 21. Nov. WTB. Tel. Abends. Amil.

wird mitgeteili: Im Sommegediet starker Nebel. Ge-
sechtstätigkeit heule geringer.

Craj ova ist genommen._
Mutmatzl. Wetter am DounerStaz «nd Freitag.

Meist bedeckt, zu Niederschlägen oder vereinzelten Schnee-
fällen geneigt.

Sir str SchrtiUrU««s « rssUsoittich: Emil Zaiser. - Vau» «rr>
Bertag dsrÄ.N . Zstsrrlchs« Nachdrucke« ! (Rs»i Asestd

Aufforderung
zur Bezahlung der Einkommen- Kapital-

und Vermögensteuer für 1916.
Diejenigen Steuerpflichtigen, welche da» aus 1. Novemberd. I ».

fällige zweite Drittel an Einkommen- und Kapitalsteuer, sowie di« aus
1. Oktober d. I . fällige zweite Hälfte der Bermögenftsuer noch nicht
entrichtet haben, werden zur okbaldigen Bezahlung aufgefordert. Gegen
Säumlinge müßte das Zwakigsvollstreckungsoersahren eingeleitet werden.

Altensteig,  den 20. November 19!6.
K Kameralamt:

Kronrllet.

Ebershsrdt , den 21. November 1916.

Trauer -Anzeige.
TeilnehmendenVerwandten, Freunden und Bekannten

machen wir die traurige Mitteilung, daß unsre innigst-
geliebte Gattin, Mutter, Schwester, Schwiegertochter
und Schwägerin

Katharine Sprenger
geb. Bihler,

sanft in dem Herrn entschlafen ist.
Um stille Teilnahme bittet

der Gatte. Christian Spreuger.
Beeidigung am Donnerstag, den 23. Nov.. nachmittags2 Uhr

Schiettuge », 2l . November 1916.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liebe und Teil- 1

nahm: während des Leidens und beim Tode
unseres lüden Gatten und Baier»

Paul Luz , Steinhauer , !
sowie für di« zahlreiche Lrichenbegieitung und die
Beteiligung der Krieger- und Militäroereine
Schülingen und Gündringen, sagen heizlichen Dank!

die tMeriden Hinterbliebenen.

^ Vertag äe» vidiiograpkikcken Inttttut» ln Leiprig und Men

Allgemeine Länäerkunäe
kleine Abgabe

Von Professor Vr. Vvilkelm Steuer»
IM « Locikarten unä Profilen, ZZ Kartendeilagen unä 2» Latein in Kaie

lcknitt, sstrung unä ?ardenäru<k
» VLnä« 1» Leinen ged. ru )e io Mark oäer 17 Lieterunge» » »je I Mark

^ Der eilt- vanä iss toeden«rtcdienen. H
Vi« ertt« lleterung rur ttnlickt, krolpekt« koltentrei änrck

HV. Lutnvr , NuvtriiaullluoK, Xaxalü

PWverlmis
am nächste» Freitag , moraens
8 Uhr aus der Stadtpflege-
Kanzlei in Nagold.

Werkoren
ging am Samstag von Oberjetiingrn
nach Altrnsteig eine

Der ehrliche Finder möchte dieselbe
gegen Be!»hnung in der Geschäft»,
stelle des Bl. abgeden.

Ein kleines

WWW
auf dem Lands (Bahnstation) mit
Keller, Stallung und Garten hat zu
verkaufen.
Wer? sagt die Geschästsst. ds. Bl.

EinsLMslhWslhM
zu grünem Malz

sucht zu kaufe«.
Wer? sagt dt« Geschästsst. ds. Bl.

<W mr.
Abreitz-

Kalender
jeder Art

vorrätig bei

G. W. Zaiser,
K»chhk«-i»az .'. Nagold.

Effrtngen.
Verkaufe eine mit dem zweiten

Kalb trächtige

Schaff-
,KuK

JohauueS Hetzer.

1»LL« ik « LIK ALllv « ,
GeLriLtoli «» K»« i

Wikdöerg.

Kcrus der W rmherzigkeit.
Er wird bekannt gegeben, daß wegen Wollmaugel

kein LMmdsWe«ehr lersenizt nd«erkmft
werden können.

HauSv. Thomast.

in Platten von 4—5 mm stark für 6—8 Paac Heuensohlen ausreichend,
(garantiirl hydraul. gepr. Spalileder) adzugeben. P :ob:plat!e Mk. 7.50,
bei 5 Platten Mk. 7.—, franco Nachnahme.
Wilhelm Klitsch, Heilbrou» a. N., B. 31. — Tücht. Vrrtret. gesucht.

Vunierd»re Zürmmik
auf iriodiorlorsu L- puratss

von lVUr. 48 an . Qrosses klatten-
ISAer. ? rei 8li8ten nrn 8on 8t

1«u8ilcilsu5e«rtk, Mrdeim, I
, I.«»p»It8tiL»i« 17, 1rli»j«n Lieckitised kessbrM«
Mr-08868 I r̂rKtzr in allen Llusilr In8lrnmenteQ n. äereo
iLudtztrör. KM " Nnnä » . Li «I»I»arnL«i»Ura8. "WA

LvgiektlA. k'nokin. Llx«»«ReparaturiverksILI Ie.

Verzezze» Zle äsz alcdi!
Bestellschein.

Nachstehende Anzeige ist im „Gesellschafter" —mal —
hintereinander— mit - Tagen Pause — aufzunehmen.

Name und Stand:

Wohnort-

Anzeige lautet:

Gesangbücher  in reicher Auswahl empfiehltH. W. Zaiser.Gesangbücher  in reicher Auswahl empfiehltH. W. Zaiser
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